
Frauenbewegung

Viel erreicht,
noch viel zu tun

Vor 40 Jahren veröffentlichte Alice Schwarzer ihr Buch «Der kleine Unterschied und
seine grossen Folgen». Es war einer der wichtigsten Meilensteine in der Frauenbewegung.

Doch wo steht der Feminismus heute? Eine Bestandesaufnahme mit
zehn SchweizerWegbereiterinnen aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft.

Text: Anne-Sophie Keller

Am 15.März 1975 gingen in Zürich Tausende auf die Strasse, um für die Fristenlösung zu kämpfen (Bild). Bereits zuvor hatten Frauen an einer nationalen
Kundgebung vor demBundeshaus gegen die Untätigkeit desNationalrats beimThema strafloser Schwangerschaftsabbruch protestiert. Bi
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Die erste
Bundesrätin

ElisabethKopp (78)
wurde 1984 zur ersten
Schweizer Bundes­
rätin gewählt.

«Ichhabeden ‹Klei-
nenUnterschied› vor
vielen Jahren gelesen.
Das Buch hat beimir
einen sehr kämpferi­
schen Eindruck hinter­
lassen. Daswar zu die­
ser Zeit auch nötig. Es
hat sich aber in den
letzten Jahrzehnten
viel zumPositiven ver­
ändert, was dieGleich­
berechtigung betrifft.

Das 1988 inKraft
gesetzteEherecht ist
einwichtigerPunkt.
Früherwar derMann
dasOberhaupt der
Familie, die Frau
brauchte sein Einver­
ständnis, wenn sie be­
rufstätigwerdenwoll­
te. Ich habe diese Vor­
lage damals vertreten.
MeinMann hättemir
sagen können, er sei
nicht einverstanden,
dass ichmeinen Beruf
ausübe. DieseUnge­
heuerlichkeit wurde
zumGlück beseitigt.

Ichwerde imHerbst
nachQualifikationen
wählen.Wenn ein
Mann und eine Frau
aber dieselbenQuali­
fikationen haben,
gebe ich der Frau den
Vorzug. Ich sehemich
nicht unbedingt als
Zugpferd der Frauen­
bewegung. Aber
ichwollte als Bundes­
rätin auch zeigen,
dass Frauen das Amt
psychisch und
physisch aushalten.»Am2.Oktober 1984wurde FDP-Politikerin Elisabeth Kopp als erste Frau in den Bundesrat gewählt. Ein politischer

Skandal um ihrenMannHans Kopp beendete ihre Amtszeit imHerbst 1988 vorzeitig.
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Die Chefredaktorin

«Als ich 14 Jahre alt war, habe ich die ‹Emma›
abonniert. Ich ging damals an die Kloster­
schule inDisentisGR, und dies warmeine erste
Auseinandersetzungmit der Feminismus­
debatte. Die ‹Emma› war eine Provokation,
aber es herrschte ein anderer Diskurs imVer­
gleich zu heute.Über Alice Schwarzer und Co.
wurde damals weniger verachtend, weniger
zynisch debattiert. Auchwurden nicht gleich
alle alsMännerhasserinnen abgestempelt.

Heute sagtman, Feminismus sei langweilig,
er schaffe sich selber ab undwolle Frauen

bevorteilen. Es geht jedoch umGleichberechtigung.
Männer, die sich dort angeschossen fühlen, nehmen
sich zuwichtig. Ich bin eine klare Befürworterin der
Quote. Ich habe auch inmeiner Arbeit viele unquali­
fizierteMänner kennengelernt und bin überzeugt:
Es gibt viele Frauen, die das besser gekonnt hätten.

Es ist zudem enttäuschend, wie vieleMedien
sexistische Rollenbilder derart verantwortungslos
zementieren. Es gibt immer noch Journalistinnen und
Journalisten, die nicht verstehen, warum eswichtig ist,
auch die weibliche Form zu benutzen. Bei Swissinfo.ch
werde ichmit vielen Kulturen konfrontiert sein,
wo Frauenbilder anders sind. Das wird eineHeraus­
forderung. Auch in der Schweiz istman immer
wiedermit unterschwelliger, subtiler Diskriminierung
konfrontiert. Aber: Veränderung braucht Zeit.»

F ür die schweizerische Frauen­
bewegungwar 1975 ein ent­
scheidendes Jahr. Im Januar
wurde amNationalen Frauen­

kongress in Bern beschlossen, die
Initiative für die Fristenlösung beim
Schwangerschaftsabbruch zu unter­
stützen und die Gleichberechtigungs­
initiative zu lancieren. ImMärz und
Oktober protestierten Tausende
vonFrauen in Bern undZürich: Der
Nationalrat solle sich endlich dem
Thema Schwangerschaftsabbruch
annehmen. ImAugust veröffentlichte
die deutsche Autorin und Feministin
Alice Schwarzer ihr Buch «Der
kleine Unterschied und seine grossen
Folgen» und löste damit auch hier­
zulande eine Grundsatzdiskussion
über die Unterdrückung der Frau aus.

Seither ist viel passiert: Elisabeth
Kopp schaffte es 1984 als erste
Frau in den Bundesrat. Im Juni 1991
streikte eine halbeMillion Schweize­
rinnen für gleiche Rechte vonMann
und Frau. Das Gleichstellungsgesetz
trat 1996 in Kraft, und 2002 nahmdas
Stimmvolk auch die Fristenregelung
an. Zum 40­Jahr­Jubiläum des
«KleinenUnterschieds» schauen
zehn prominente Schweizerinnen
zurück – und nach vorne.

Die stimmberechtigten Bürger lehnen am29.April 1973 an der Innerrhoder Landsgemeinde den Antrag auf Einführung des Frauenstimmrechtsmit
grossemMehr ab.

LarissaBieler
(38) ist Chef­
redaktorin des
«Bündner Tag­
blatts» und ab 2016
Chefredaktorin
derNewsplatt­
formSwissinfo.ch.
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Die Politikerin

«Ich war 14 Jahre alt, als in der Schweiz das
Frauenstimmrecht eingeführt wurde.
Ab da habe ich erst begriffen, was Frauen alles
nicht dürfen, undmich der Frauenbewegung
angeschlossen. Abtreibungwar verboten,
also habenwir eine Beratungsstelle organi­
siert. Häusliche Gewalt war verbreitet, also
habenwir einNottelefon gegründet. Und ein
Haus für geschlagene Frauen.Wenn ich
heute auf all das zurückschaue, bin ich stolz.

Ich war Teil der ersten Generation, die von
der Gleichberechtigung profitiert hat. Ich

konnte studieren,mein Leben selber bestimmen, eine
Firma gründen, Politikmachen, Gesetze verbessern
und vielesmehr.Wenn früher jemand in Basel sexis­
tischeWerbung raushing, haben wir nicht gejam­
mert, sondern etwas unternommen.Damachten
ein paar Frauen ein paar Telefone, und in der nächsten
Nacht war dieses Plakat irgendwie bearbeitet.Wir
waren Tausende, wenn es drauf ankam. Dasmachte
Spass, und hat uns gestärkt.Wir haben uns auch nicht
gross darum gekümmert, was dieMedien schreiben.

Die jüngere Generationmacht vielesmit – zum
Beispiel all diese Schönheitsideale.Wobleibt der
Ärger der jungen Frauen?Meine Generation hat eine
gute Basis für die Gleichstellung gelegt. Den Restmuss
die neue Generation schon selbermachen.MeineUn­
terstützung hat sie.»

Die Autorin

«In den letzten 40 Jahren
ist punkto Gleichstellung
viel passiert.Viele Frauen
machen gute Ausbildungen,
wollen finanzielle Unab­
hängigkeit und tolle Jobs.
Nurwas die Familie und die
Mutterrolle anbelangt,
da bewegen sich die Dinge
etwas langsamer.

Als Nicole Althaus und ich
mit demMamablog an­

fingen, haben sich unzählige Frauen
jeden Altersmit ihren Geschichten
gemeldet. Viele sind immer noch
unsicher, ob es wirklich okay ist,
nicht alles für die Kinder zu geben
und auch etwas in den Beruf zu
investieren.

Das Resultat sehe ich in der Frauen­
gruppe des «Tages­Anzeigers», die
den Anteil der Frauen in Führungs­
positionen erhöhenmöchte. Es ist gar
nicht einfach, diese Frauen zu finden,
weil viele für dieMutterschaft alles
aufgeben und die Finanzen dem
Partner überlassen. Hier ist noch viel
Aufbauarbeit nötig.»

Gleicher Anlass, andere Perspektive: Die Frauen stehen als Zaungäste ausserhalb des Rings an der Innerrhoder Landsgemeinde 1973.
1990 führte Innerrhoden gegen dieMehrheit der Stimmbürger als letzter Kanton das Frauenstimmrecht ein – als Folge eines Bundesgerichtsurteils.

Anita Fetz (58)
ist SP­Ständerätin
des Kantons
Basel­Stadt
und ehemalige
Aktivistin.

MichèleBins-
wanger (43),
Journalistin, ist
Mitgründerin
desMamablogs
undCoautorin
des Buchs
«Machomamas».
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Nach derNicht-
wahl von Bundes-
ratskandidatin
Christiane Brunner
demonstrierten
am 10.März 1993
Hunderte vor
demBundeshaus
in Bern. Nach einer
Bedenkfrist gab
der gewählte
FrancisMatthey
demDruck der
Strasse nach und
lehnte das Amt ab.
Gewählt wurde
schliesslich die
Gewerkschaftlerin
RuthDreifuss.

Zum Buch

DasStandardwerk
«Derkleine
Unterschiedund seine
grossenFolgen»
enthält 15Protokollemit
sehr unterschiedlichen
Frauen und einemEssay
der Autorin über «Sex
undGender». ImBuch
analysierte Alice
Schwarzer die Sexualität
als «Angelpunkt der
Machtverhältnisse zwi­
schen denGeschlech­
tern und derUnter­
drückung der Frauen».
Das Buch erschien 1975
undmachte Schwarzer
überWestdeutschland
hinaus bekannt.
Bis heutewurde das
Buch in zwölf Sprachen
übersetzt.

Zur Person
Alice Schwarzer (73)
kam inWuppertal zur
Welt. DieGründerin
undHerausgeberin der
Frauenzeitschrift
«Emma» ist die bekann­
teste Vertreterin der
deutschen Frauen­
bewegung und versteht
sich als Feministin.

Die Medienkritische

«Ich wurde in der Frauenbewe­
gung der 70er­Jahre politisiert
und habe in der Beratungsstelle
Inframitgearbeitet. Wir haben
damals Alice Schwarzer zu uns
eingeladen – eine eindrückliche
Begegnung.Mittlerweile haben
Frauen in der westlichenGesell­
schaft viel erreicht.

Allerdings stelle ich einen ge­
wissen Rückschritt fest,was die
sexualisierten Frauenbilder in der

Jugendkultur und denBoulevardmedien
anbelangt. Solch reaktionäre Rollenbilder
vonTopmodel, Schlampe oder Boxenluder
scheinenMädchen und junge Frauen er­
staunlichwiderspruchslos hinzunehmen.
Ohnehin lassenwir in denMedien noch
viel Sexismus zu, währendman in anderen
Bereichenwie Rassismus, Homophobie
oder Religionsfreiheit weit vorsichtiger ist.

Alice Schwarzer ist ein journalistischer
Glücksfall. Sie bringt sich unermüdlich in
den öffentlichenDiskurs ein. So hat sie zum
Beispiel schon vor Jahrzehnten vor einem
Kulturrelativismus gewarnt, der blind ist für
die Frauenunterdrückung gleich neben uns,
in den tief patriarchalischen Parallel­
gesellschaften vieler westlicher Grossstädte.
Dass wir hier und heutemit Themenwie
Schleierzwang, Zwangsehen, Ehrenmorden
oder Genitalverstümmelungen konfrontiert
sind, hättenwir uns vor 40 Jahren nicht
vorstellen können.»

Die Gewerkschaftlerin

«Obwohl sich in den letzten Jahr­
zehnten viel verändert hat, sind
auch die Schweizer Gesellschafts­
strukturen noch sehr patriarchalisch
geprägt. Ich verstehemeine Arbeit in
der Unia als Beitrag zu einemWandel
Richtung Gleichberechtigung. Dass
ich als Frau zur Präsidentin einer
ehemalsmännerdominiertenOrgani­
sation gewählt worden bin, ist schon
Ausdruck diesesWandels.

Themenwie Lohngleichheit sind
extremwichtig. Es gibt immer noch
eine Differenz von rund 20 Prozent
– obschon die Lohngleichheit
in der Verfassung verankert ist.
Freiwilligkeit allein reicht hier nicht.
Es braucht auchQuoten. Leider
reichen bei Frauen ausgezeichnete
Qualitäten oft nicht aus, umweiter­
zukommen. Doch gemischte Teams
sind erfolgreichere Teams.»

PiaHorlacher
(65)war SRF­ und
«NZZ»­Redaktorin
und istMitglied
des Presserats.

Vania
Alleva (45)
ist seit
Juni 2015
Präsidentin
derGewerk­
schaftUnia.
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Die Präsidentin

«Wäre die soziale, ökonomi­
sche und rechtliche Diskri­
minierung immer noch so
gross wie Ende des 19. Jahr­
hunderts, wäre es umdie
Gleichstellung schlecht be­
stellt. Ich bin dankbar, dass
sich heute Schweizer Frauen
aller Couleur und (fast)
aller politischen Parteien
laut und deutlich für die Sa­
che der Frau starkmachen.
Amdankbarsten bin ich den

Frauen, denenman es wegen ihrer
Zugehörigkeit zum bürgerlichen La­
ger nicht zutraut. Sie werden nämlich
am ehesten von denen gehört, die es
auch hörenmüssen. Allen voran von
bürgerlichenMännern, die zum
Beispiel immer noch skeptisch sind
gegenüber familienfreundlichen
Arbeitszeitmodellen. ImUnterschied
zu früher ist die Genderfrage heute
kein reines Kampffeldmehr.»

Die Verwaltungsrätin

«Ich bin derMeinung, dass
man heute in der Schweiz
die gleichenMöglichkeiten
erhält, solangeman liefert.
Ich gebe aber zu, dass das in
der Vergangenheit anders
war. Damals hatteman als
Frau aus gesellschaftlichen
Gründen oft keine Chance.
Von alleine geschieht auch
heute nichts.Frauenmüssen
ihren Teil dazu beitragen.
So ist der Aufbau eines Netz­

werks enormwichtig. Das haben viele
Frauen noch nicht begriffen. Genia­
lität reicht nicht. Die Leutemüssen
erfahren, dassman etwas kann.»

Die Journalistin
«Ich habe längst dieÜber­
sicht über die vielen Femi­
nismusvarianten verloren.
Die eine kämpft gegen
Kleidervorschriften, die ande­
re fürKitas, die dritte für die
Karriere.Wichtig ist die
längst fälligeDurchsetzung
der Lohngleichheit.DenRest

muss sich jedeFrau selbst erkämpfen.
Alice Schwarzer bewundere ich als
brillanteKollegin. IhrCharmeund
ihreVerletzlichkeit überraschenmich
immerwieder.» MM

Eveline Saupper
(57) ist
Verwaltungsrätin,
u.a. imAgrar­
konzern Syngenta.

Margrit
Sprecherhat
1983bei der
«Weltwoche»
das Frauenressort
aufgebaut.

EstherGirsberger
(54) ist Zentral­
präsidentin von
Forumelle, der
Frauenorganisa­
tion derMigros.

Die Funktionärin

«Das Gleichstellungsgesetz von
1996war einMeilenstein für die
Schweiz. Es schreibt die Lohngleich­
heit vor. Gleichstellung soll aber auch
imAlltagWirklichkeit werden. Im
Portemonnaie und in denKöpfen.
Heute wirken Stereotype hartnäckig
weiter. Frauen sind imGesundheits­
wesen oder in der Sozialarbeit über­,
in technischen Branchen unterver­
treten. FürMänner ist es schwierig,
in Pflegeberufe reinzukommen.

Es sollen aber alle einen Beruf
ausüben, der ihren Interessen und
Fähigkeiten entspricht. Ich habe
grosses Vertrauen in die Zukunft.
Bis heute hat sich vieles positiv ent­
wickelt. Doch bis wir Lohngleichheit
und echteWahlfreiheit erreicht ha­
ben, gibt es noch viel zu tun. Ich glau­
be, dass eine gleichberechtigte Gesell­
schaft eine bessere Gesellschaft ist.»

SylvieDurrer
(55) ist
Vorsteherin des
Eidgenössischen
Gleichstellungs­
büros.

Freude herrscht imNationalratssaal: Zum 700-Jahr-Jubiläumder Schweizerischen
Eidgenossenschaft, dem20-Jahr-Jubiläumdes Frauenstimmrechts und dem
10-Jahr-JubiläumdesGleichstellungsartikels fand imFebruar 1991 eine Frauen-
session statt. ClowninGardi Huttermachte die Hofnärrin.
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